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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 232 3. Jabrg.Arbeiter und Parteigenoſſen! Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott
nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer

Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!
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Folitiſche Rundſchanu.
Jn eigener Sache ſchreibt der „Vorwärts“ Am 30. Sep

tember ging uns ſotgenderggg beſchluß zu:
e u

in der Strafſache gegen Enders.
118 G. 3311. 92

Der Beſchlagnahme- Beſchluß vom 8. September 1892, betreffend die
Nr. 209 des „Vorwärts“, wird aufgehaben, da die nötigen Straf
anträge des Herrn Juſtizminiſters von Schelling gegen dieſes
Blatt nicht geſtellt ſind.

Berlin, 19. September 1892.
Königl Amtsgericht I, Abt. 118.

gez. von Podewils, Amtsgerichtsrat.
Ausgefertigt.

Berlin, 22. September 1892.
Henkhaus, Gerichtsſchreiber.

Die konſervativen „Grenzboten“ urteilen folgender
maßen über die ſozialdemokratiſche Preſſe:

„Neue, mit dem ganzen Rüſtzeug der modernen Bildung gewappnete
Talente fallen der Sozialdemokratie zu. Die Redakteure ihrer Blätter
ſind heute v rößten Teil akademiſch gebildete Leute, und ihre Tages
preſſe hat die Leiſtungen der kleinen Provinziolpreſſe, die von politi
ſchen Waſchzetteln und vom Tagesklatſch leben muß, vielfach überflügelt.
Zudem haben ihre Mitarbeiter täglich Gelegenheit, die ſoziale Frage
an ihrem Leibe und an ihrem Magen zu ſtudieren, und die Redak-
tionen verſäumen nicht, ihnen fleißig das Wort zu laſſen. Der ſchon
einmal im gegebene Rat, die ſozialiſtiſche Preſſe auf
merkſam zu verfolgen, kann deshalb nur dringend wiederholt werden.
Sie iſt für die beſſer geſtellten Klaſſen, die nicht ſelbſt im gewerblichen
Leben ſtehen, faſt das einzige Mittel, ein Bild von der Lage der ar-
beitenden Bevölkerung zu gewinnen.“

Ueber die Juſtizverhältniſſe in Preußen ſchreibt die
„Voſſiſche Zeitung“:

Die heutigen Zuſtände in der Juſtiz ſind beſchämend für Preußen.
Ein anderer deutſcher Einzelſtaat, in welchem gleiche Richternot heerſcht,
wird ſchwer zu ermitteln ſein. Zahlreiche Prozeſſe werden verſchleppt,
weil die Gerichte die Arbeitslaſt nicht bewältigen können; viele Richter
ſtellen ſind mit Hilfsrichtern beſetzt, viele Funktionen werden durch
Aſſeſſoren ausgeübt. Das widerſpricht der Verfaſſung, dem Geiſte der
Zu eſetze und dem öffentlichen Jntereſſe. Und dabei müſſen die

uriſten, nachdem ſie die höhere Staatsprüfung beſtanden haben, lange
Jahre warten, müſſen ſie mit dem Hute in der Hand um kommiſſa
riſche Beſchäftigung bitten, bis ſie endlich ein kärglich beſoldetes Amt
erhalten, in einem Lebensalter, in welchem Offiziere, mit denen ſie auf
derſelben Schulbank geſeſſen haben, ſich bereits eine anſehnliche Penſion
erdient haben. Die Verweigerung der nötigen Richterſtellen bei einem

wie dem preußiſchen iſt eine moraliſche Bankrotterklärung
s Staates

Herr Dr. Wörrishoffer, der bekannte badiſche
Fabrikinſpektions- Chef ſagt in ſeinem letzten Bericht:
„Der Vorſtand der Fabrikinſpektoren war während ſeiner
letztjährigen Erhebungen über die ſoziale Lage der Fabrik-
arbeiter in Mannheim und deſſen nächſter Umgebung ver-
anlaßt, zum Zwecke der Sicherung der möglichſt großen Zu
verläſſigkeit dieſer Erhebungen eine ſolche Verbindung mit
allen vorhandenen geordneten Arbeitervertretungen herzuſtellen

und er hat hierbei das nach beiden Seiten Nützliche eines
ſolchen Verkehrs erfahren. Man karn daher nur wünſchen,
daß dieſer Verkehr feſt geregelt werde, damit er nicht von
Zufälligkeiten abhängig iſt und mit dem Wegfall der be
ſonderen Vera laſſung aufhört.“ Möchten ſich alle unſere
Fabrikinſpektoren dieſe Auffaſſung des Herrn Wörrishoffer
zum Vorbild nehmen und ſich durch die Heulmeiereien der
Unternehmer nicht beirren laſſen.

Ueber geflickte Reliquien verbreitet ſich in der „Köln
Zeitung“ ein Trierer Katholik in einem längeren Artikel, in
dem es heißt:

Es möge uns verſtattet ſein, von dem Mutterboden der katholiſchen
Kirche aus unſere Meinung zu äußern, und da gehen wir nach unſerer
Art gleich viel, viel weiter als der ärgſte Ketzer und ſagen: der Trierer
Rock iſt keine Reliquie der katholiſchen Kirche, der Trierer
Rock iſt keine Einrichtung der katholiſchen Kirche und folglich können
auch gegen den Trierer Rock und ſeine Verehrung begangene Verſtöße
und Unbedachtſamkeiten nicht als gegen eine Einrichtung der katho
liſchen Kirche geſchehen aufgefaßt und geahndet werden.“

Nachdem der Einſender die Trierer Rockausſtellung vom
finanziellen Standpunkte betrachtet und dann weiter erläutert,
daß die bis dahin loſen Teile des Trierer Rockes durch eine
umfaſſende Reſtauration zu einem (allerdings geflickten) Pracht
gewande umgewandelt wurden und nunmehr der Rock in
dieſer Verfaſſung zur Ausſtellung gelangte. Dazu bemerkt
der Verfaſſer

Reſtaurierte Reliquien ſind etwas r r DieVerehrung von reſtaurierten Reliquien iſt in der Kirche ganz un
erhört. Erſt Biſchof Korum hat die Verehrung reſtaurierter Reli
quien ermöglicht. Die Verehrung reſtaurierter Reliquien iſt aber
keine Einrichtung der katholiſchen Kirche. Sei man wahr und gerecht
und ſpreche deutſch! Die Verehrung ausgebeſſerter, ausge-
flickter Ueberbleibſel von Heiligen und heiligen Dingen iſt eine vom
Biſchof Korum erfundeue und ermöglichte Einrichtung Sie iſt durch
eine perſönliche, private Handlung eines Mannes, der Biſchof in der
katholiſchen Kirche iſt, ins Leben gerufen worden. Die Tradition,
die Lehre ebenſo wie die liturgiſchen Gepflogenheiten der
katholiſchen Kirche ſprechen gegen den Biſchof Korum, und damit ver
liert er das Recht, für ſeine Einrichtung den Schutz von katholiſchen
Einrichtungen zu verlangen. Die Trierer Merkwürdigkeit kann
fortan nicht mehr als Reliquie im guten, ſtrengen Sinne
der Kirche und der Gläubigen gelten. Hier tritt auch die
Wahrheit des Satzes ein Sint ut sunt aut non eint.

Man ſieht, daß ſelbſt echte Katholiken den Trierer Rock
nicht als eine Einrichtung der katholiſchen Kirche betrachten
können.

Zur Sachſengängerei. Die unter der Bezeichnung
„Sachſengänger“ bekannten Arbeiter aus den Provinzen
Schleſien, Poſen und Preußen, die alljährlich im
Frühjahr des lohnenderen Erwerbes wegen dem „Zuge nach
dem Weſten“ folgen, beginnen bereits, wenn auch nur in
kleineren Kolonnen, die Rückwanderung in die Heimat. Zum
weitous größten Teile aus der Provinz Sachſen, dann aber

auch aus Braunſchweig, Hannover, Weſtfalen, ja ſogar aus
der Rheinprovinz kommend, paſſieren ſie zumeiſt Magde-
burg, das als der Hauptſammelort anzuſehen iſt. Von
r aus führen ſie die Eiſenbahnzüge über die Linien

erlin-Schneidemühl und Zerbſt-- Wittenberg Falkenberg
Kohlfurt der Heimat zu, um ſie im nächſten Frühjahr ihren
liebgewordenen Arbeitsſtätten wiederzugeben. Jn den Monaten
April und November iſt der Andrang ſo ſtark, daß die ge
wöhnlichen Züge zur Bewältigung des Verkehrs nicht aus
reichen und ſeitens der Eiſenbahn Verwaltungen Sonderzüge
eingelegt werden müſſen, bei deren Benutzung noch beſondere
Fahrpreisermäßigungen gewährt werden. Welchen Umfang
dieſe Arbeiterwanderungen angenommen haben, kann daraus
erſehen werden, daß von Magdeburg aus im Herbſt 1889
rund 13 000, 1890 rund 11000 und 1891 rund 15 500
Arbeiter in ihre Heimat zurück befördert worden ſind. Nimmt
man hinzu, daß noch ein guter Teil der im ſüdlichen Teil
der Provinz Sachſen und in den anhaltiſchen und thüringiſchen
Ländern beſchäftigten Arbeiter den Weg über Halle einſchlägt,
ſo läßt ſich der Umfang dieſer Bewegung ermeſſen. Die
unlängſt von einigen Zeitungen gebrachte Meldung, wonach
in der Sachſengängerei ein Rückgang zu be-
merken ſei, ſtimmt mit den obigen Zahlen
ſchlecht überein und kann ſich wohl nur auf einige
Ferap in beſtimmten Gegenden gemachte Beobachtungen be
ziehen.

Wie ein ſozialiſtiſcher Gemeinderat in Armenpflege
zu reformieren ſucht. Der Gemeinderat von St.-Ouen
will die Armenpflege, die in Frankreich weſentlich auf Frei-
willigkeit beruht, ſelbſt in die Hand nehmen. Die heutige
Armenpflege in Frankreich liegt vornehmlich in den Händen
der Geiſtlichkeit, welche die freiwilligen Sammlungen leitet
und die auf dieſem Wege erhaltenen Spenden unter die Armen
verteilt. Zu dieſem Zwecke beſteht ein von den Geiſtlichen
gebildetes Wohlthätigkeitsamt (Bureau de bien-
faisance), Die Thätigkeit der Gemeinde auf dieſem Gebiete
beſchränkt ſich ſozuſagen einzig und allein auf die Bewilligung
eines Jahresbeitrages an das Wohlthätigkeitsamt. Dem-
gegenüber will nun der Gemeinderat von Saint-Ouen die
Armenpflege ſelbſt in die Hand nehmen, d. h. alſo der Ge
meinde übertragen oder verweltlichen, wie dies die Republik
eigentlich ſchon längſt hätte thun ſollen. Die Organiſation
dieſer büſgerlichen Gemeindearmenpflege hat ſich nun der
Gemeinderat von SaintOuen unter der Leitung ſeines Präſi
denten Guinot nach einer Korreſpondenz der Frankfurter
Zeitung“ wie folgt gedacht

Wenn z. B. eine Witwe mit vier Kindern kommt und um Unter
ſtützung bittet, da ſie wegen der Beſorgung ihrer Kinder nicht im
ſtande ſei, zu arbeiten und etwas zu verdienen, ſo kann man ihr
nach dem bisherigen Syſtem wohl Brot, Fleiſch, Kleider, Schuhzeug c

83 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſtſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)
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Lange: „Jch leugne ſie und beziehe mich der Kürze halber
auf die bei einer ähnlichen Gelegenheit gegebene Erklärung
meines Mitangeklagten Frank.“

Präſident: „Sie verlangen für jedermann ſeine erſten und
heiligſten Menſchenrechte und behaupten damit, daß er ſie in
unſerem Staate nicht beſitzt

Lange: „Wie er ſie in der That nicht beſitzt. Jch führe
zunächſt nur das eine erſte und heiligſte Recht an, welches
der Menſch beſitzen ſollte: die Früchte ſeiner Anſtrengungen
zu genießen.“

Präſident: „Es ſcheint dies mit Jhren anderen Aeußerungen
in Verbindung zu ſtehen, denn Sie gaben eine kraſſe Schil-
derung von der Not des Volkes

Lange: „Nichts als traurige Wahrheit, Herr Präſident.
J möchte den Gerichtshof nicht ermüden, indem ich zahl
loſ Beweiſe für die Wahrheit meiner Schilderung vorbringe;
bin aber darauf vorbereitet, wenn man mich der Uebertreibung
beſchuldigen oder die Beſchuldigung, meinem Widerſpruche und
meinen Verſicherungen zum Trotz, aufrecht erhalten ſollte.“

Präſident: „Wir können einſtweilen darüber hinweggehen,
da das Urteil von anderen Punkten abhängig ſein wird. Sie
behaupten im weiteren, daß der Arbeiter den Wohlſtand des
Reichen ſchaffe, den Staat erhalte und den Nationalreichtum
vermehre. Sie überſehen bei dieſen einſeitigen Behauptungen,
daß der Wohlſtand der einzelnen und damit auch der National-
reichtum durch Sparſamkeit erzielt wird, ſowie durch geſchickte

Geſchaftsieitung, zeitgemäße Unternehmungen, glückliche Er
findungen.“

Lange: „Jch habe immer nur das Große, das Ganze im
Auge und nicht die einzelnen Fälle, wie ſie mir vorgehalten
werden. Jm großen und ganzen kann aber durch die eigene
Arbeit von niemandem ein großes Vermögen erſpart werden
es wird nur dadurch von einzelnen Unternehmern erworben,
daß dieſe die Früchte der Arbeit erkaufen faär ein Gerirgeres,
als ſie wert ſind und wenn der Millionär ſeine Zinſen teil
weiſe ſpart, ſo ſpart er nichts, als die Früchte der Arbeit
anderer, welche ihm dieſelben in Form von Zinſen als Tribut
darzubringen haben.“

Präſident: „Sie behaupteten, daß der Arbeiter in einem
unaufhörlichem Syſtem der Beſteuerung erhalten würde, daß
e ſogar die Steuern des Gutsbeſitzers, des Kaufmanns, des
Fabrikanten, des Bäckers und Fleiſchers bezahle, da er doch
ſelbſt nur eine geringe Summe zu den direkten Steuern zahlt,
eine ganz verſchwindend geringfügige Steuer. Denn wo der
Arbeiter fünf Groſchen zahlt, zahlt der Fabrikant vielleicht
tauſende von Thalern.“

Lange: „Jch möchte hier folgendes zur Erwägung vor
ſtellen: Wenn ein Fabrikant tauſend Thaler Gewerbeſteuer
bezahlt, wer bezahlt ſie dern Der Fabrikant gewiß nicht,
der berechnet ſich, was ein Fabrikationszweig ihm einbringen
ſoll und kann. Er verdient oder muß nach ſeiner Berech
nung des Jahres z. B. 20 000 Thaler verdienen, ſonſt giebt
er den Fabrikationszweig auf, weil er auf andere Weiſe mit
ſeinem Kapifale reichlichere Einnahmen zu erzielen ſich getraut.
Er hat das Rohmaterial berechnet und den Betrag der Mieten,
die Abnützung der Arbeitswerkzeuge, nur die der menſchlichen
nicht, denn die kann er ohne Koſten wieder erſetzen; er be-
rechnet die Steuer und fixiert dann den Herſtellungspreis der
Ware auf ſo und ſo viel. Seinen Gewinn ſchlägt er darauf,
und ſchließlich hat er die Steuer entweder dem Arbeitslohn

abgezwackt oder den Konſumenten abgewonnen, was ſchließlich
auf dasſelbe herauskommt. Es macht ihm allerdings manch
mal ein Konkurrent einen Strich durch die Rechnung, aber
dann iſt es ein unglücklicher Vorfall. Er zahlt dann viel
leicht die tauſend Thaler einmal verdrießlich von ſeinem Ge
winn; aber wer hat den Gewinn geſchaffen Es giebt aller
dinge, ich will es der Vollſtändigkeit wegen erwähnen, Luxus-
ſteuern auf Produkte, die nur der Reiche genießen kann: Wein
und Champagner, Auſtern und Kaviar, Seiden- und Pelz-
waren, Schmuckſachen, Spitzen und ſonſtige Mode-Artikel;
ſieht man aber in der Steuertabelle nach, wie viel ſie einbringen,
ſo findet man, daß ſie der Erhebungskoſten kaum wert ge
weſen. Sehen Sie dagegen die Summen an, welche die Mahl
und Schlachtſteuer, die Branntweinſteuer, die Salzſteuer, die
Getreide-, Fleiſch und andere Steuern oder Zölle einbringen,
welche das arme Volk eben in demſelben, öfter in höherem
Grade treffen, und Sie werden mir zugeſtehen, daß der Ar
beiter weit mehr Steuern bezahlt, als er denkt. Ja er ſteuert
mehr, er muß dem Kaufmann den Gewinn zahlen, den dieſer
wirklich in die Taſche ſteckt, und den, den er in Form von
Steuer wieder abgeben muß. Ja, es iſt wirklich der Arbeiter,
der faſt alle Steuern und Zölle zum allergrößten Teile zahlt,
und darum ſollte nicht nach dem Maßſtabe der geringfügigen
direkten Steuer das Wahlrecht verteilt werden. Sehen Sie
ſich nur einmal die große Summe an, welche die indirekte
Steuer vom Grund und Boden einbringt.“

Präſident: „Wie Sie nennen die Grundſteuer, welche direkt
erhoben wird von den Beſitzern, eine indirekte Steuer

Lange: „Allerdinge, denn es kommt nicht auf die Art und
Weiſe der Einziehung, ſondern darauf an, wie die Steuer
wirkt. Der Gutsbeſitzer ſchlägt die Steuer auf den Preis
des Getreides, er kann garnicht anders, und die Getreidezölle
ſorgen dafür, daß die Preiſe für dieſes unentbehrlichſte Er
nährungsmittel auf einer beſtimmten Höhe erhalten bleiben,
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anweiſen; allein ſie reicht damit nicht aus und ſie kann auch
Miete bezahlen, geſchweige denn die Kinder etwas Rechtes lernen laſſen
Da tritt vun die Gemeinde ein und nimmt ihr die vier Kinder ab,

rt ſie und ſchickt ſie in die Schule, bis ſie im ſtande ſind, ſelbſt
27 ot zu verdienen. Die Mutter kann jetzt arbeiten gehen;

nder darf ſie ſehen, ſo oft ſie will; ſie kann ſie auch wieder zu
nehmen, wenn ſie dazu in der Lage iſt. Jn die Kleinkinderanſtalt
kommen alle Kinder, deren Eltern nicht im ſtande ſind, ſie zu er
nähren und zu erziehen Für die Greiſe, die nicht mehr arbeiten
können, hat die Gemeinde ſchon ein Verſorgungshaus mit zwanzig
Plätzen; da dies nicht genügt, ſo baut ſie ein neues mit ſiebzig Plätzen.
Die Greiſe tragen keine Uniform, können den ganzen Tag ausgehen
und bekommen täglich 1 Sou Taſchengeld, das ſich noch durch Ge
ſchenke vermehren kann. An dieſes Verſorgungshaus ſchließt ſich ein
kleines Spital mit 12 Betten zum ausſchließlichen Gebrauch für die
Gemeindekranken, ferner eine Apotheke, die aus Gemeindemitteln un
entgeltlich Arzneien abgiebt. Mit dieſer Apotheke gedenkt die Gemeinde
noch große Erſparniſſe zu machen. Das „Bureau de bienfaisance“ vonSaint Ouen hat nänic bis jetzt alljährlich rund 12000 Franken für

Medizin verausgabt und dazu noch bei einer Reduktion der Preiſe um
40 Prozent der Gemeinderat glaubt, wenn er ſelbſt die Apotheke hält,
mit 4000 Fr. auszukommen, alſo 8000 Franken erſparen zu können.
Sodann richtet die Gemeinde Volksküchen ein, in degen man für
10 Cts. zu eſſen bekommt. Arbeiter, die augenblicklich feiern müſſen,
bekommen die Bons dazu unentgeltlich; u Leute nehmen
eine größere Anzahl dieſer Bons und verſchenken ſie; außerdem kann
jedermann ſie kaufen und dafür in der Volksküche eſſen. Auf dieſe
Weiſe erfährt man nicht, ob der Bon, den man praäſentiert, bezahlt
oder geſchenkt iſt verſchämte Armut wird dadurch geſchont. Um dengeiu Armer und Arbeits!loſer von auswärts zu verhüten, wird ein

längerer Wohnſitz und für die Verſorgungsanſtalt das Alter von
70 Jahren erfordert.

So gedenkt der ſozialiſtiſche Gemeinderat von Saint-Ouen
die Fürſorge für die Armen und Verlaſſenen wirkſam zu
organiſieren. Es fragt ſich, ob der Staat es zuläßt denn
die Gemeindeautonomie iſt bekanntlich in Frankreich auf ein
gewiſſes Minimum beſchränkt.

Der Bergarbeiter- Ausſtand in Carmaux wird weiter
fortgeſetzt, da die Bergwerksgeſellſchaft in einer geſtrigen
Konferenz mit dem Arbeitsminiſter Viette in Paris den
Forderungen der Arbeiter ſich ablehnend verhalten hat. Der
Arbeitsminiſter übermittelte dieſe Antwort dem Deputierten
Maujan, welcher hierauf den Ausſtändigen mitteilte, der Aus-
ſtand müſſe fortdauern, wenn nötig noch ſechs Monate, das
allgemeine Stimmrecht werde ſich die Millionen der Bergwerks
geſellſchaft unterwerfen. Jn einer abends ſtattgehabten Ver-
ſammlung von 2000 Ausſtändigen wurde beſchloſſen, die
franzöſiſchen Bergarbeiter zu täglichen Beiſteuern von je einem
Sou behufs Weiterführung des Ausſtandes aufzufordern.

Die republikaniſchen Blätter beklagen einmütig das ablehnende
Verhalten der Bergwerksgeſellſchaft in Carmaux den Streikenden
gegenüber die radikalen Blätter glauber, daß der Beſchuß
der Geſellſchaft, den Forderungen der Streikenden keinerlei
Rechnung zu tragen, erſte Folgen haben könne, ſür welche die Ge
ſellſchaft die Verantwortung zu tragen habe. Mehrere Blätter
eröffnen eine Subſkription zu gunſten der Streikenden.

Reues Kulturmittel. Der ſchweizeriſche Waffen-
techniker Profeſſor Hehler ſoll eine Erfindung gemacht
haben, mittelſt welcher ohne irgendwelche Aenderung am Ge
wehre und an der Patrone des kleinkalibrigen Gewehres die
Leiſtung desſelben bis auf das Dreifache geſteigert werden
ka n. Es handelt ſich um eine neue Konſtruktion des Ge-
ſchoſſes, durch welche der Luftwiderſtand bedeutend reduziert
wird. Wieder ein Beweis mehr, daß ſchließlich die Kriege
infolge der verbeſſerten Technik der Maſſenwordmaſchinen un
möglich werden.

Die Nachwehen des Arbeiter-Ausſtandes in Home-
ſtead zeigen ſich jetzt in gerichtlichen Anklagen, die beide
Parteien gegeneinander erheben. Die Arbeiterführer Burgeß
und Me. Luskie haben eine Anklage gegen den Direktor der
Carnegieſchen Fabrik in Homeſtead, Frick, den Sekretär Lo
vejoy und andere Beamte der Carnitgieſchen Geſellſchaft und
Pinkertonſche Geheimpoliziſten eingereicht. Sie bezichtigen ſie
des Aufruhrs und Komplotts. Lovejoy wurde verhaftet,
aber gegen Stellung von 2000 Dollars Bürgſchaft frei

elaſſen. Auch die anderen Angeklagten konnten gegen Bürg-ſchaſt auf freiem Fuße bleiben. Die Großgeſchworenen haben

160 Perſonen in Homeſtead in Anklagezuſtand geſetzt. Man
hatte ſo etwas niemals erwartet und die Aufregurg in Home-
ſtead iſt daher groß. Gegen den Oberſten Hawkins, den
Oberſtleutnant Streater und den Militärarzt Simm vom
10. pennſylvaniſchem Milizregiment iſt jetzt formell die An
klage wegen thätlichen Angriffs auf den Gemeinen Jams er

der Hausbeſitzer ſchlägt ſie auf die Miete. Der Reiche aber
kann nicht mehr Brot virzehren, als der Arme; er ißt weniger
Brot. Die Schlachtsteuer trifft in derſelben Weiſe.

Bei der Miete ſcheint ſich die Steuer beſſer zu verteilen;
die Berechnung iſt hier etwas zuſammengeſetzier aber die Ver
kaufsläden beſtehen auch nur von dem Gewinn, den die Käufer
bringen; die Gewerbslokale rechnen die Miete zu den Ge
ſchäftskoſten, der Rentier bezahlt von ſeinen Zinſen die Miete,
und die Zinſen ſchafft immer wieder die Arbeit. Jch kann
mich hier nicht weiter in die Berechnung vertiefen, aber ich
glaube, Sie werden erkennen, daß meive Behauptung nicht
aus der Luft gegriffen war, wenn ich darauf hindeutete, daß
der Arbeiter einem komplizierten Sy em von Beſteuerung
unterliegt, daß er alſo weit mehr ſteuert, als man anerkennen
will und er ſelbſt erkennen kann, daß er auch in dieſer Be
ziehung ein volles Recht auf politiſche Gleichberechtigung mit
den anderen Ständen hat.“

Präſident: „Das alles aber konnte Sie doch kaum zu dem
Ausſpruche berechtigen es gäbe im Staate nur zwei Parteien,
die der Unterdrücker und die der Unterdrückten

Lange: „Es folgt dies notwendig aus dem Vorhergeſagten.
Jch ſage nicht, daß die Unterdrückungen von allen aus der
jenſeitigen Partei bewußterweiſe ausgeführt und ausgeübt
werden ich weiß ſogar, daß die meiſten derſelben in ihrem
Leben nie daran gedacht haben. Nichtsdeſtoweniger ſtellen
ich die Thatſachen ſo heraus denn ein Stand, dem man
ine Mitwirkung bei der Feſtſtellung der ſtaatlichen Ein

richtungen verſagt, deſſen Stimme man nicht hört, der iſt nach
allen Begriffer, die man hierüber hat, unterdrückt.“

Präſident: „Sie gehen aber noch weiter Sie fordern
eradezu die nach Jhrer Meinung Unterdrückten auf, dieſemZuſtande ein Ende zu machen, indem Sie die Worte gebrauchen:

„Schließen Sie Jhre Reihen, organiſieren Sie ich, damit

boben worden. Die erwähnten Offiziere ließen bekanntlich
m an den Daumen aufhängen, weil er im Lager von

ſtead auf die Nachricht von dem Mordverſuch an dem
irektor der Carnegieſchen Fabrik, Frick, den Attertäter hatte

hochleben laſſen.

Berlin, 1. Oktober. Reichstaggabgeordneter Kunert
wurde wegen Gottes läſterung zu drei Monaten Ge
fängnis verurteil. Kunert iſt dieſer Tage von Breslau

nach Berlin übergeſiedelt. tMainz, 30. September. Jn der heutigen Sitzeng des
Schöffengerichts ſollte ſich der Reichs und Landtags
abgeordete Franz Jöſt wegen Beleidigung des W
bezirkskommiſſars Dämmersdorf verantworten. Auf Grun
ſeiner Jmmunität als Abgeordneter war aber der Angeſchul
digte nicht erſchienen, und es wurde daher dieſe Angelegenheit

auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Frkf.
Dem „Sozialiſt“, dem Organ der Unabhängigen,

iſt in Oeſterreich das Poſtdebit entzogen worden. Wegzen der
Mainummer iſt die Unterſuchung wegen Hochverrats eingeleitet
worden und mehrere Nummern, darunter diejenige, welche
das Manifeſt der öſterreichiſchen unabhängigen Sozialiſten
enthält, wurden konfisziert. Verſchiedene Verbreiter des
Blattes, darunter drei Kolporteure, ſind verhaftet worden.

Wien, 1. Oktober. Jm Bukowinger Zollprozeß
wurde Hofrat Trzeienieckt zu 4, Finanzinſpektor Spendling
zu 3, Finanzverwalter Kobierski zu 2 Jahren, 11 andere
Angeklagte zu 4 bis 18 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt
die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 30. September bis

1. Oktober mittags gemeldete CholeraErkrankungs- und To
desfälle: Hamburg 47 reſp. 14, Altona 6 reſp. 4, Stettin
2 reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Stettin: in den
Städten Fiddichow, Kreis Greifenhagen und in Pölitz, Kreis Randow,
je 1 Erkr. Rgbz. Lüneburg: in einem Ort des Kreiſes Harburg,
Land, 1 Stadt Berlin: 1 Erkr. am 28. September, von
Hamburg eingeſchleppt. Großherzogtum Mecklenburg Schwerin:
in der Stadt Roſtock 1 Erkr.

Aus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Borfällen lokaler
Katur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſcg: werder,
dem Veſerkreis re Be davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteirenofſen, ſich bei ſolchen er kurz a das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 3. Oktober.
Oeffentliche Volksverſammlung. Jn der am geſtrigen Nachmittag

im Saale des „Concordia-Palaſt“ abgehaltenen gutbeſuchten öffentlichen
Volksverſammlung ſprach Genoſſe Geriſch- Berlin 1. über die neue
Militärvorlage und 2. über die Cholera und das Bürgertum Redner
führte etwa folgendes aus: Die heute auf der Tagesordnung ſtehenden
Punkte ſind, der erſtere faſt beſtändig, der zweite nach längerer Zeit Gegen
ſtand der öffentlichen Diskuſſion geweſen. Nach dem deutſch franzö
ſiſchen Kriege hat man geglaubt, daß nunmehr eine Aera des Friedens
anbrechen würde. Man hat ſich aber bitter getäuſcht; denn die Laſten,
die man uns gerade ſeit jener Zeit aufgebürdet hat, ſind ins Unglaub-
liche gewachſen. Nachdem ſich Deutſchland mit einer Präſenzſtärke von
401 000 Mann Militär ca. ein Jahrzehnt fortgeholfen hatte, wurdeim Jahre 1878 eine Erhöhung dieſer Ziffer auf 427 000 vorgenommen,

welche zehn Jahre ſpäter wiederum auf 486 000 gebracht wurde. Jedes
mal hat man dem Volke verſichert, daß die Erhöhung das letzte Mal
geſchehe und dieſes hat den Verſicherungen Glauben geſchenkt, um nach
her einzuſehen, daß es getäuſcht worden iſt. Neuerdings tritt man
wieder an uns heran, und es erſcheint faſt, als ob die Beſcheidenheit
für den Militariswus überhaupt nicht exiſtiert. Währenddem die Er
höhung des ſtehenden Heeres bisher in zwanzig Jahren 85 000 Mann
betragen hat, fordert man jetzt 95 000 Mann auf einmal. Und die
Art und Weiſe, wie das Volk für die zu fordernden Summen präpa
riert wird, kann jetzt wieder einmal ſehr gut beachtet werden. Es wird
zunächſt in Form einer Zeitungsnotiz ein Fühler ausgeſtreckt, der
natürlich den Unwillen des Volkes wachruft. Die Nachricht wird
widerrufen, ſie taucht. von neuem auf und ſo fort, bis das Volk ſich
an den Gedanken gewöhnt hat und die Forderung bewilligt wird. Der
Militarismus iſt es auch, der von allen Budgets des Reichhaushalts
etats die größten Summen verſchlingt. Jm Jahre 1871 koſtete die Armee
des Deutſchen Reiches jährlich 309 Millionen Mark, wogegen im gegen
wärtigen Etat dieſe Summe auf 530 Millionen angewachſen iſt. An
einmaligen Ausgaben hat Deutſchland ſeit 1871 630 Millionen Mark
gehabt. Wie in Deutſchland, ſo liegen aber die Verhältniſſe auch im
übrigen Europa. Sämtliche Armeen des Erdteils verſchlingen gegen
wärtig pro Jahr eine Summe von 2732 Millionen Mark, und zwar
ſind es 3 350 000 Köpfe, die nicht allein der produktiven Arbeit ent
zogen werden, ſondern auch auf Koſten der übrigen leben. Die Summen,
welche hierzu nötig ſind, hat man trotz rückſichtsloſeſter Steuereintrei
bung nicht einbringen können, ſo daß eine ins Ungeheure gewachſene
Schuldenlaſt die Folge iſt. Mit der Erhöhung der Präſenzſtärke des
Heeres geht die Vermehrung der Staatsſchulden Hand in Hand. Das
Deutſche Reich hatte bei ſeiner Gründung im Jahre 1871 nicht nur

keine Schulden, ſondern bek ſ i tsgutine hen R anf en Weh Zu den es Segen
ſeines hens iſt ihm eige Schulde von 1155 Millionen Mark
aufgebü worden. Jeder Deutſche, der geboren wird, iſt alſo ſchon
verſchuldet, ehe er das Licht der Welt erblickt. Aber auch ſpezielle
Vaterland jedes einzelnen Feht mit einer Schuldenlaſt an ſeiner Wiege,ſo hat z. B. Preußen eine Staatsſchuld von Millionen Mark. v
Soienen Lehrer und Vertreter des Staates lehren uns die Pflicht der

rſamkeit, dieſer ſelbſt aber ſetzt bei jeder Gelegenheit die Pump-
maſchine in Bewegung, und haben ſo die Miniſter kein a en
wie ſie die permanenten Defizits im Staatshaushalt decken ſollen. Man
hat bisher, um das Geld für den Moloch des Militarismus zuſamwen-
Ebtineen, die ſog. Luxusartikel des Volkes als Bier, Branntwein,

abak u. ſ w. in immer ſteigendem Maße beſteuert, aber das Bis-
ige 87 nicht, man denkt bereits jetzt an eine weitere Steigerung

ieſer Steuern. Gegenüber dem Militarismus tritt im modernen Staat
alles andere in den Hintergrund. Poſt, Eiſenbahn u. ſ. w. alle ſparen,
um dem Militarismus den unerſättlichen Rachen zu füllen. Trotzdem
z. B. die Poſtbeamten in Hamburz infolge der Cholera Epidemie außer
ordentliche Ausgaben und r hatten, ſind mit
einer leeren Erklärung der Zufriedenheit ihres Leiters abgeſpeiſt wor
den, wie außerdem dieſe Leute bei ihrer Verheiratung ſchon auf die
Folgen dieſes Schritdes au merkſam gemacht werden mit dem Bedeuten,
daß ſie in jeder Beziehung auf ſich ſelbſt angewieſen ſind. Die ge
ſchilderten Zußände führen unrettbar zum Bankrott, an dem Jtalien
ſchon angelangt ift. Anſtatt zu dem vernünftigen Gedanken zu kommen
und ſich zu ſagen: Unſere Mittel ſind erſchöpft, hören wir auf, iſt es
vor eintgen Monaten im italieniſchen Parlament vorgekommen, daß
ein Miniſter die Beſeitigung der Gymnaſien, Univerſitäten und Be
rufungseerichte reſp. Kaſſat onshöfe verlangte, um das nötige Geld
für den Militarismus frei zu bekommen. Gerade Jtatien hat es
nötig, mehr auf die Bildung ſeiner Staatsbürger bedacht zu
ſein, ſtatt deſſen aber unterdrückt es dieſe noch. Die „Voſſiſche Zei
tung“ hatte ſehr recht, als ſie ſagte, daß Jtalien mit der Befolgung
des Miniſterwortes an einem Merkſtein ſeiner Geſchichte angelangt ſein
würde. Die letzte GeneralVerſammlung der deutſchen Jngenieure iſt
ſich darüber klar geweſen, daß 100 Mill. M. für die Regulierung der
Weichſel genügen würden, um in Zukunft die Ueberſchwemmungen un-
möglich zu machen. Für dieſen Zweck hat der Staat das Geld nicht,
für den Militarismus iſt es da. Eine Folge dieſer Stellung des-
ſelben iſt auch die maßloſe Selbſtüberhebung, die ſich im allgemeinen
bei ſeinen Vertretern breit macht. Der verſchiedentliche Gebrauch der
Schußwaffe wegen unbedeutender Anläſſe oder auch auf Grund irr-
tümlicher Annahme, wo der Soldat Ankläger, Richter und Henker in
einer Perſon iſt, laſſen in dieſer Beziehung tief blicken. Es erwächſt
daraus für unſere Partei die Pflicht, das Volk aufzurütteln, um
gegen die neue Militärvorlage, wie gegen den Militarismus über
haupt bei einer event. Neuwahl Stellung zu nehmen. Zwar wurde
nach dem Ausfall der letzten Wahlen ſeitens der „Kölniſchen Zeitung“
die Beſchränkung des Wahlrechts auf den Kreis der vornehmen
Denker verlangt, in Hamburg aber hat man es in jüngſter Zeit ge
ſehen, was man in betreff der Volkswohlfahrt von dieſen vornehmen
Denkern zu erwarten hat, indem dort durch einen beinahe verbreche-
riſchen Schlendrian tauſende von Menſchenleben vernichtet worden
ſind. Ein engliſcher Gelehrter hat das Waſſer Hamburqs nach gründ-
licher Unterſuchung verdünnte Miſtjauche genannt, trotzdem haben die
dortigen Behörden ſo gut wie nichts zur Abwehr der Choleragefahrgethan. Dortige Blätter haben neuerdings erklärt, daß die Choler

vor Bildung und Beſitz Halt macht. Die Lage der Beſitzenden mocht
ſie auf Grund ihrer Ernährungsweiſe fähig, die beſſer
auszuſcheiden, als dies bei den Proletariern der Fall iſt. Wenn aber
der Rückgang in Deutſchland für dieſe ſo fortgeht, werden wir bald
an Stelle der Cholera den Flecken- oder Hungertyphus eintauſchen.
Das Wort Moltkes: Beſſer ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken
ohne Ende, wird dann in die Wirklichkeit treten. Der Gedanke des
Weltfriedens iſt ebenſo für die Staaten durchführbar, wie jetzt für
die Provinzen und er wird in die Wirklichkeit überſetzt werden nur
durch uns. Nur durch uns, die Sozialdemokratie, kann die Kultur
gerettet werden!

Zur Diskuſſion meldete ſich als Vertreter der Unabhängizen Herr
Preuſſe zum Wort, deſſen Ausführungen wenig Anklang fanden und
zum Teil Heiterkeit erregten. Nachdem Genoſſe Kohlhardt den Vor-
redner auf ſeinen Uebergang aus dem Arbeiterſtand zu dem Unternehmer
tum aufmerkſam gemacht, wogegen Preuſſe ſich verwahrt, erfolgte auf
Grund eines Geſchäftsordnungsantrages Schluß der Debatte, nach
welchem noch Genoſſe Geriſch das Schlußwort erhielt. Folgende Re
ſolution wurde gegen zwei Stimmen angenommen:

Die heute, Sonntag den 2 Oktober 1892, im Saale des „Con
cordia-Palaſt“ tagende öffentliche Volksverſammlung erklärt ſich mit
dem Vortrag des Genoſſen Geriſch- Berlin einverſtanden und fordert
im Jntereſſe des jetzt ſo furchtbar darbenden Proletariats ihre Ver
treter im Parlament auf, bei den geplanten Ausgaben für die neue
Militärvo lage jeden Mann und jeden Groſchen zu verweigern, da
der Militarismus der größte Kulturfeind aller Nationen und das
verwerflichſte Ausbeutungemittel gegenüber dem arbeitenden Volke iſt.

Nachſtehende weitere Reſolution gelangte zur einſtimmigen Annahme:
Die heutige Volksverſammlung fordert für elementare und die

Bevölkerung ſchädigende Vorkommniſſe unbedingteſte Staatshilfe und
verwirft die Selbſthilfe als ein Palliativmittel. Die Choleragefahr
iſt nur auf Konto des heutigen Geſellſchaftsweſens zu ſetzen, wo
gegen nur die Einführung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsform helfen

ann.
Alsdann ſprach Genoſſe Hofmeiſter über den Stand des Bierboykotts,
an deſſen Augführungen ſich eine lebhafte Debatte knüpfte, die zur
Annahme folgender Reſolution führte:

Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit der Weiterführung des
Boykotts vollſtändig einverſtanden.

Ein Antrag auf Einberufung einer öffentlichen Volksverſammlung be
hufs Bildung eines Frauenvereins für Halle und Umgegend wurde

ää äeeeeee

Sie eine Macht bilden. Treten Sie zuſammen, marſchieren
Sie in Kolonnen, werfen Sie die Schranken des Egoismus
nieder, helfen Sie ſich, und Sie helfen der geſamten Menſch-
heit.“ Die Anklage findet hierin, und nicht mit Unrecht, eine
direkte Aufforderung an die Maſſen zur Empörung, zur ge-
waltſamen Selbſthilfe

Lange: „Jch wundere mich nicht über die Staatsanwalt
ſchaft, denn die Gefpenſterſeherei war immer ihre Sache, wenn
es ſich darum handelte, eine notwendige Neuerung herbei
zuführen.“

Staaté anwalt „Jch wuß gegen eine derartige Kritik unſerer
Rechtsbefugniſſe und Pflichten an dieſem Orte entſchieden
Proteſt einlegen.“

Lange: „Jch habe das Recht, denn der Staats anwalt ſucht
mich zu verdächtigen.“

Staatsanwalt: „Auch gegen die Aeußerung muß ich Ver
wahrung einlegen und erſuche den Herrn Präſiderten, ſolche
Aeußerungen dem Angeklagten zu verweiſen.“

Präſident: „Sie werden ſelbſt einſehen, Herr Doktor, daß
Sie perſönliche Angriffe gegen die Staatsanwaltſchaft zu ver
meiden haben.“

Streit: „Herr Präſident! Die erſte Aeußerung meines
Klienten, Herrn Dr. Lange, war eine ganz allgemeine Be
merkung über die Schwäche einer Anzahl von Staatsanwälten
überhaupt, die bereits vielfältig anerkannt iſt und an die mein
Klient unwillkürlich denken mußte, als er von di ſer Annahme
der Staatsanwaltſchaſt Notiz bekam.“

Präſident: „Jch habe auch gegen die erſte Bemerkung nichts
zu erinnern gehabt, ſondern nur gegen die zweite, welche einen

Angriff enthielt. Fahren Sie alſo jetzt fort, Herr
oktor.“

Lange: „Jch ſage alſo, daß eine derartige Anſchuldigung
nur die Folge von einer Art Geſpenſterſeherei ſeitens der

Staatsanwaltſchaft ſein kann. Jch ſagte kurz vor jener Stelle,
welche von der Anklage aufgegriffen wurde, einen Satz, den
die Anklage ſeltſamerweiſe nicht mit aufführt, und der lautete:
„Sie müſſen, Sie müſſen zum Lichte der Erkenntnis herar.
Nur wenn die Maſſen einen Schritt vorwärts gethan, iſt die
Kultur um einen Schritt weiter gegangen.“ Zum Lichte
der Erkenntnis heranzugehen, habe ich aufgefordert, das iſt
das Kurze und Lange meines Staatsverbrechens, ich kann dem
nichts weiter hinzufügen. Will die Anklage etwas Anderes
darin finden, ſo mag ſie es thun, ich würde es von meiner
Seite geradezu als eine Jmpertinenz anſehen müſſen, wollte
ich dem hohen Gerichtshofe die Grundloſigkeit dieſer ganzen
Anſchuldi ungen noch weiter ouseinander zu ſetzen verſuchen.“

Staatsanwalt: „Die Angeklagten haben mit ziemlichem
Geſchick die vielen, mit gutem Grunde gegen ſie erhobenen
Anſchuldigungen von ſich abzuwenden verſucht. Indeſſen darf
nicht außer Augen geſetzt werden, daß dieſe drei Herren auf
Verabredung in die Volksverſawmlung gekommen und daſelbſt
in ziemlich ſchroffen Worten und in lei enſchaftlicher Weiſe
die Gemüter aufgereizt, die Achtung vor beſtehenden Staats
einrichtungen untergraben, Haß und Verachtung ſowohl gegen
dieſe, als gegen ganze Staatsbürgerklaſſen zu erregen verſucht
haben. Was den Angeklagten Dr. Lange betiifft, ſo iſt die
Abmilderung, die er mit dem herbeigezogenen Vorderſatz ver
ſucht, kaum ſtichhaltig zu erachten, denn das Publikum, zu
dem er geſprochen, wird und kann ſchließlich nichts A. deres
darin gefunden haben, als die Aufforderung zu offener Revo
lution. Die Staatsanwaltſchaft kann unter ſoſchen Umſtänden
nichts thun, als ihre Anträge einfach aufrecht zu erhalten,
und höchſtens in bezug auf die Angeklagten Frank und Barth
Milderungsgründe anzuerkennen.“

Fortſetzung folg
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ebenfalls einſtimmig angenommen. Nachdem noch verſchiedene kleinere
An iten auf eine ſpätere Volksverſammlung vertagt waren,erfolgte mit einem dreifachen Hoch auf die Sogialdemotre e Schluß

der Verſammlung.

Ueber die Lage der den Handarbeiter in den hie
ſigen Maſchinenſabriken erhalten wir einige intereſſante Auf
ſonſe aus einer Aufſtellung der Einnahmen und Ausgaben,

e ein ſolcher Arbeiter im Laufe des Vorjahres gehabt hat.
Nach dieſer Zuſammez ſtellung hatte der Mann für eine
Familie von insgeſamt vier Köpfen bei regelmäßiger Arbeit
eine Einnahme von 921.91 M., welcher inkl. Mietszins eine
Ausgabe von 1021.46 M. gegenüber ſteht, wodurch ſich ein Defizit
von 99.55 M. ergiebt, welches der Betreffende nach ſeiner
Angabe aus Mitteln gedeckt hat, die ihm aus früheren
beſſeren Tagen übrig geblieben waren. Wie in dieſer Familie
„gelebt“ worden iſt, geht daraus hervor, daß in dem Budget
die Ausgabe für das Fleiſch zum Mittagstiſch faſt durchweg
mit ſage und ſchreibe zwanzig Pfennig angegeben iſt.
Für 10 Pfennig Fett und für 5 Pfennig Talg, die wir
ebenfalls in der Aufſtellung finden, laſſen die Sache jeden
falls nicht in einem günſtigeren Lichte erſcheinen. Allerdings
dürfen wir nicht verſchweigen, daß ſich der Mann in langen
Zwiſchenräumen (anſcheinend pro Woche, es iſt dies nicht
genau erſichtlich) ein „Taſchengeld“ von 50 Pfennig geleiſtet
hat wir ſind aber auch überzeugt, daß es manchem natür-
lich den „beſſern“ Schichten angehörigen Quartaner lachhaft
erſcheinen würde, wollte man ihn auf dieſes Minimum ſtellen.
Man wird ja nun ſchnell damit bei der Hand ſein, dieſe
Ausführungen als „tendenziös entſtellt“ zu bezeichnen wir
müſſen jedoch erwähnen, daß die Aufzeichnungen nicht für
uns beſtimmt waren, ſondern erſt durch Vermittelung eines
Freundes unſerer Sache in unſere Hände gelangt ſind. Wenn alſo
ſolche Verhältniſſe exiſtieren können bei regelmäßiger Arbeit,
wie müſſen dieſelben erſt in den Zeiten der Arbeitsloſigkeit
wie gegenwärtig ſein. Wir empfehlen die Frage den Har-
monie Apoſteln zur Begutachtung.

Kapitaliſtenärger. Jn den Mitteilungen des Ver
bandes zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter-
verhältniſſe ec.“ leſen wir: „Einen bemerkenswerten Vor
ſtoß in der Form der Agitation haben wir nur aus dem
Saalkreiſe zu berichten. Hier iſt in der Vorwoche ein aus
der halleſchen Brutanſtalt hervorgegangenes Flugblatt durch
unerkannt gebliebene Leute verbreitet worden.“ Nun folgt
eine Kritik des betr. Flugblattes, welches vor ca. 6 Wochen
im Auftrage der Agitationskommiſſion von Halle
und dem Saalkreis verbreitet wurde. Man zerbricht
ſich in derſelben in gewohnter alberner Weiſe den Kopf über
den zu erwartenden Zukunftsſtaat, und der Hinweis auf den
„Knecht“, welcher ſich eine Zigarre ins Geſicht ſteckt und ſich
weigert, für die Ochſen Klee zu holen welcher in den „Mit
teilurgen“ enthalten iſt zeigt uns gewiß deutlich genug,
wes Geiſtes Kinder die Hntermänner dieſer „geiſtreichen“
Schrift ſind. Man begreift es einfach nicht, daß unſere Be
wegung nicht durch leere Formbegriffe, ſondern durch Prin-
zipien getragen wird. Die Herren verlangen von uns ein
beſſeres Mittel gegen die Widerſpenſtigkeit als „der Hunger
und die Strafe körperlicher Züchtigung oder Freiheitsberau
bung“, in denen ſich die „Weisheit' jerer Leute offenbart.
Nun, wir wollen ihnen dieſes richt vorenthalten, obgleich wir
wiſſen, daß ihnen auch dieſes ein Buch mit ſieben Siegeln
ſein wird. Es iſt die geſunde Vernunft, deren Entwicklung
wir von Jugend auf im Auge haben und welche nicht auf
Zuſtänden beg ündet ſein kann, in denen der protzige Bauern
bengel in Stulpenſtiefeln und mit der Reitpeitſche dem aus
gemergelten Tagelöhner Geſetze diktiert. Fragt nur weiter
Ihr Vertreter der „Gottesfurcht und frommen Sitte“, wir
werden die Antwort nicht ſchuldig bleiben, die Verbreiter jenes
Flugblatts aber können ſich ihres Erfolges freuen.

Kunſtgewerbe Ausſtellung V. (Schluß). Die Gruppe 7: Papier-
und Lederarbeiten, weiſt eigentlich nur einen Ausfteller auf und
war den Buchbinder Strauch (17, immer 16) mit einer PartieBucheinbande, die eine ſaubere Arbeit aufweiſen. Die Papier-

blumenfabrik Peiſer u. Hahn (10) rangiert hierher, welche durch
ihren grellen Farbenſchmuck in ſchärfftem Kontraſt zu der Alter
tümer Gruppe ſteht, in deren Zimmer (18) ſie breiten Platz gefunden
hat. Bei ihr iſt alles Kunſt nichts Natur. Die Blumenbeete
würden ſich ſehr gut zu Bühnendekorationen eignen. Probenbücher
von Flecht- und Stecharbeiten befinden ſich in Zimmer 15 Unter
Gruppe 8: Graphiſche Arbeiten, iſt die Buchdruckerei nur
durch die Firma Beyer u. Ronnger (8, Zimmer 16) vertreten, deren
Mitinhaber Mädicke zwei zum Patent angemeldete neukonſtruierte
Setzer Winkelhaken aus Aluminium ausgelegt hat. Die Litho-
grahie iſt durch P. Schwarz (65) und auch durch Schurade (39)
im Zimmer 8 vertreten; erſterer zeigt ſehr gut ausgeführte Vielfarben
Drucke (Wand und DeckenEntwürſe von Zander), beſonders ſchön in
Zeichnung und Durchführung iſt das D. uckprobenblatt der Firma zu
nennen. Schurade zeigt mehr ſein zeichneriſches und maleriſches Können,
ein Porträt in Kreidezeichnung iſt vorzüglich zu nennen; derſelbe hat
auch verſchiedenerlei Elichees eigener Arbeit für Buchdruck ausgelegt.

Die Photographie iſt durch die Firmen v. Brauchitſch (37),
Tempel (45) in Zimmer 8 und Molsberger in Zimmer 20 nach
drei Richtungen hin gut vertreten. Brauchitſch bietet hauptſächlich
Straßen und Jnnen- Anſichten der hervorragendſten Bauten in unſerer
Stadt, ſowie drei Albums mit halleſchen altertümlichen Bauwerksreſten
und mangsfeldſchen Anſichten. Man blättere dieſelben durch. Tempel
hat nach verblichenen Viſitbildern gefertigte Vergrößerungen vorgeführt,
die an Schärfe Original Abbildungen nicht nachſtehen. Zwei Por-
träts in Oel, ein faltiges markantes Mannesgeſicht und ein rundliches
Frauengeſicht ſprechen ſür die künſtleriſche Begabung desſelben als
Porträtmaler. Molsberger zeigt in Viſit, Kabinett und größeren
Bildern hier bedeutend Beſſeres, als ſeine Schaukäſten ſonſt auf-
weiſen Die Gravierkunſt iſt durch Breitter (47, Zimmer 5)
faſt allein in Beurteilung geſtellt. Deſſen Arbeiten zeugen von ſorg
fältigſter Handhabung des Stichels und ernſtem Durchdenken der ihm
geſteüten Aufgaben. In die Augen fallend wirken die ſilbernen Eck
veſchläge und der Wappenſchild einer Adreſſendecke, die, geſchmackvoll
in Zeichnung, Vollkommenes an durchbrochener, getriebener und gra
vierter Arbeit zeigen. Für die fachtüchtige Führung des Stichels
ſpricht auch das Widmungsſchild mit einer Anſicht des halleſchen
Marktplatzes. Als zweites Objekt dieſes zur Gruppe 8 gezählten
Zweiges gilt auch die, wie ſchon erwähnt, im Waltherſchen Atelier
vom Graveur Stoye gearbeitete Widmungs Tafel. Zu Gruppe 9:
Gartenbau, die ebenfalls früher ſchon angeführt wurde, haben wir
die in Zimmer 7 ausſtellende Firma LoryBlauert ehe
dorf) nachträglich ganz beſonders hervorzuheben, die in Kunſtgebilden
aus lebenden Blumen Prächtiges leiſtet. Gruppe 10: lter
tümer. Der überwiegende Teil der hier ausgeſtellten Gegenſtände
rührt aus dem hieſigen Provinzial Muſeum her
auch haben einige Privatperſonen in ihrem eſitz befindliche intereſſante
Sachen längſtentſchwundener Zeiten einem größeren Kreiſe zugänglich

gemacht. Die vom Bildhauer Rudolph hier angefertigte, leider in
einem Glaskaſten unvorteilhaft ausgeſtellte Nachbildung eines auf einem
Schweizer Friedhofe von ihm entdeckten, kunſtvollen Srabmals (eine
junge, ſchön modellierte Mutter mit Kindchen e Le die ſteinerne
Grabesdecke) iſt genau zu betrachten. Kunſtvolle Thor und Vorlege
ſchlöſſer, Tr mit komplizierten Verſchlüſſen, in Kupfer
Gefäße, eine Steinſchloßbüchſe (von 1672), eine Armbruſt, ſowie eine
Bergmannsaxt, alle mit reichgraviertem Elfenbeinbelag, eine Solnhofner
Plafte mit Proben 5 verſchiedener Drucktypen in lateiniſchen und
deutſchen Sprüchen, im Jahre 1651 erhaben geätzt, ein über Ztm.
hoch herausgearbeiteter Holzſchnitt für Buchdruck, mehrere in Holz reich
geſchnitzte Pfefferkuchenformen, Figuren, Gefäße und Geräte, von Aus

in der Provinz herrührend, ein überraſchend ſchön geſchnitzter
piegelrahmen, ein FreundſchaftsAlbum (aus 1781) mit vielen von

den darin Eingeſchriebenen ausgeführten kolorierten Zeichnungen, eine
aus der Zeit von 1750--60 ſtammende Standuhr mit Harfe, deren
122 Saiten ſtündlich mit 49 Hämmern eine Melodie entlockt wird,
für 600 M. verkäuflich), ein altjapaniſcher, goldgeſtickter Vorhang,
owie viele andere Gegenſtände von mehr oder weniger großem Intereſſe

regen zu aufmerkſamer Betrachtung und zu Vergleichen mit den Ex
zeugniſſen der Jetztzeit an. Hiermit am Schluſſe unſerer Beſprechungen
angelangt, nehmen wir nicht Anſtand, derartige, für die Volksbildung
wertvolle Ausſtellungen, ſobald ſie für ein mäßiges Eintrittsgeld geboten
werden, anzuerkennen und zu deren Beſuch anzuraten. Das Urteil des
zahlreich erſcheinenden, ſonſt ſtets als unmaßgeblich erachteten Sonntags
publikums, welches nicht nur von der Freude am Schönen, ſondern
auch von dem richtigen Verſtändnis und der unverfälſchten Beurteilungs-
gabe des Volkes zeugte, iſt ein durchaus günſtiges für die diesjährige
Halleſche KunſtgewerbeAusſtellung.

Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich am Sonnabend
zwiſchen Ammendorf und Halle, indem der rn
um 9,43 von Thüringen in Halle eintreffende Schnellzug au
einen auf dem Geleiſe ſtehenden Güterzug fuhr. Die „Saale-
Zeitung ſchreibt darüber:

Der Schnellzug brauſte mit voller Kraft auf Halle zu und kam,
ehe es dem Wärter der Zwiſchenſtation möglich geweſen wäre, durch
entgegengeſandte Boten dem Maſchinenführer Warnungsſignale zu
geben, vor der Zwiſchenſtation an. Als der Maſchinenführer ſein Ge
leiſe durch den Eilgüterzug beſetzt fand, wandte er ſofort alle Mittel
an, um ſeinen Zug zum o tehen zu bringen. Die Entfernung zwiſchen
beiden Zügen war aber bereits eine ſo geringe geworden, daß ein
Auffahren nicht mehr zu vermeiden war. Der Schnellzug fuhr den
Eilgüterzug von hinten an, wobei ein Wagen des Schnellzuges ent
gleiſte und zwei vollſtändig zertrümmert wurden. Vielleicht durch
brennende Kohlen, die von der ſehr ſtark beſchädigten Maſchine durch
den ſtarken Anſtoß auf den letzten Wagen des Eilgüterzuges geworfen
wurden, vielleicht auch infolge Lusſtrömens des Gaſes aus der Gos-
trommel der Lokomotive, möglicherweiſe auch aus beiden Urſachen zu
ſammen, geriet der letzte mit Stückgut beladene Wagen des Güter
zuges in Brand und die auflodernden Flammen ſprangen bald auf
en nächſten mit in kleinen Pappkäſten verpackter Stärke beladenen

Wagen über. Die brennenden, entgleiſten und zertrümmerten Wagen
boten ein ſchauerliches Bild und die herbeieilenden Beamten mußten
zunächſt ein Unglück von großem Umfange annehmen. Vom hieſigen
Stationsvorſtande wurden deshalb die Kliniken um Entſendung von
Aerzten, ſowie die ſtädtiſche Feuerwache um Löſchhilfe erſucht. Die
Feuerwache ſowohl wie die Aerzte der Kliniken leiſteten der Aufforde
rung ſofort Folge und erſchienen alsbald mit allen erforderlichen Aus
rüſtungen auf der Unfallſtelle. Auch eine Abteilung Polizeimann
ſchaften unter Führung des Hrn. Ober-Polizeiinſpektors Weydemonn
traf ein, um die Unfallſtelle von den in großer Menge andrängenden
Neugierigen für die Arbeitenden frei zu halten. Glücklicherweiſe be-
durfte es weiterer Thätigkeit der herbeigeeilten Aerzte nicht, da ſich
herausſtellte, daß bei dem Unfalle nur zwei Perſonen leicht verletzt
worden waren. Den Anſtrengungen der Feuerwache gelang es, das
Feuer zu löſchen, ehe es ſich weiter ausbreitete. Der Ausbruch des
Feuers kann thatſächlich nur als ein großes Glück für alle Beteiligten
erachtet werden, denn durch die auflodernden Flammen wurden die
Führer des Eilgüterzuges 622, der in voller Fahrt auf das wirre
Durcheinander fuhr, rechtzeitig gewarnt und dadurch ein zweites Zu
ſammenfahren vermieben. Von der hieſigen Hauptwerkſtätte wurden
raſch alle Vorkehrungen zur Freilegung des Geleiſes getroffen. Das
weſtliche Geleiſe war am Sonntag früh gegen 3 Uhr wieder frei, wo
nach es möglich war, den Betrieb wieder vollſtändig aufzunehmen.
Geſtern nachmittag war man noch eifrig mit Beſeitigung der Wagen
und Maſchinentrümmer und Freilegung des öſtlichen Geleiſes be
ſchäftigt.“

Mehrere junge Leute fuhren am Sonnabend nachts
zwiſchen 12 und 1 Uhr, wahrſcheinlich um einen näheren
Weg nach dem in der heutigen Nummer d. Bl. erwähnten
Brande zu ſuchen, in der Nähe des Felſenburgkeller über die
Saale. Drüben angekommen, entwickelte ſich ein Tumult,
wobei eine der Perſonen ins Waſſer fiel oder geworfen wurde
und ſchwimmend das andere Ufer zu erreichen ſuchte. Jn
der Mitte des Fluſſes angelangt, ſcheinen dieſelbe jedoch die
Kräfte verlaſſen zu haben, ſodaß ſich infolge ihrer Hilferufe
ein Mann ins Waſſer warf, um den Ertrinkenden zu retten.
Ehe derſelbe jedoch letzteren erreichen konnte, war dieſer er
4 ki 4 a öääSelbſtmordverſuch. Der Viktualienhändler und Tiſchler
F., in der 5. Vereinsſtraße wohnhaft, mochte geſtern einen
Selbſtmordverſuch, indem er ſich zu erhängen und zugleich zu
erſchießen verſuchte. Jnfolge des Knalles wurde man iedoch
noch rechtzeitig auf ſein Thun aufmerkſam und war ſo in der
Lage, ihn vor dem Erhängen zu bewahren. Der Mann
wurde mittels Siechenkorbes noch lebend der Klinik zugeführt.
Schlechte Geſchäftslage und außerdem Arbeitsloſigkeit ſollen
die Urſache zu der That geweſen ſein.

Die Gefährlichkeit der Straßenbahnſchienen für die
Pferde mußte heute früh wieder der Beſitzer eines ſolchen
zu ſeinem Nachteil erkennen lernen, indem ſein Pferd in der
Leipzigerſtraße mit dem Eiſen in der Schiene hängen blieb,
wodurch demſelben ein Vorderfuß in der Fſſſel verrenkt
wurde. Das Tier mußte infolgedeſſen ſofort ausgeſpannt
werden.

Ein weithin ſichtvarer Feuerſchein machte ſich am
Sonnabend abend nach 10 Uhr von Halle aus nach der
Heide zu bemerkbar. Wie ſich herausſtellte, war aus bis
jetzt noch unbekannten Gründen ein dem Landwirt Kohnert
Gimritz gehöriger Getreidediemen in der Nähe der Kreuz
ſchäferei in Brand geraten. Die halleſche Berufsfeuerwehr,
welche ſich mit der Dampfſpritze nach der Brandſtätte auf
den Weg gemacht hatte, kehrte an der Stadtgrenze wieder
um. Der Feuerſchaden ſoll durch Verſicherung gedeckt ſein.

Geſtorben ſind in der Woche vom 25. September bis
1. Oktober d. J. in Halle zuſammen 47 Perſonen und zwar
an: Magendarmkatarrh 6, Marasmus 1, Schwäche 2, Brech
durchfall 4, Atrophie 4, Gelenkrheumatismus 1, Typhus 1,
Krämpfe 2, Meningitis tuberculoſa 3, Lebensſchwäche 2,
Durchfall 1, Unterleibsentzündung 1, Schwefelwaſſerſtoffver-
giftung 1, Bronchitis 2, Bauchfellentzündung 1, Gehirnhaut-
entzündung 2, Magenkrebs 1, Herzſchlag 2, Lungenentzün-
dung 2, Gehienkrämpfe 1, Lungenblutung 2, Gehirvlähmung 1,

Unterleibskrebs 1, Leberkrebs 1, Atheromatiſe 1, Gehirn
entzündung 1. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken
häuſern v rſtorbene Ortsfremde.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 30. September. (Schöffengericht.) Der durch ſeine mehrfachen

Strafthaten unſerem Leſerkreiſe bekannte atud. med. Max Pitrusky
aus Waldau, 27 Jahre alt, hatte ſich heute abermals wegen Verübung
groben Unfugs und ruheſtörenden Lärms zu verantworten. Der An

eklagte war vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden, da er eine
ängere Freiheitsſtrafe zu verbüßen hat, welche er ſich durch ein mit
dem hieſigen Leutnant de Niemes wer Duell ezogen, wo
rüber wir auch ſeinerzeit berichteten. Er wurde diesmal beſchuldigt,
gemeinſchaftlich mit einem Herrn Studioſus Boßbeck am Abend des
2. Juni d. J. in ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm verurſacht zu
haben, und zwar hatten ſich jene beiden Studioſen in Begleitung einer
Frauensperſon in der Leipzigerſtraße ſo auffällig betragen, daß dasPublikum dadurch beläſtigt wurde und ein Menſchenonſlauf entſtand.

Als ein anderer Herr, dem das Gebahren des Angeklagten unziemlich
erſchien denſelben darüber zur Rede ſtellte erwiderte Pitrusky:
„Nehmen Sie erſt den Hut ab, wenn Sie mit mir ſprechen wollen“.
Mit dieſer frivolen Antwort aber noch nicht genug, verſuchte der freche
Patron noch, einen in der Nähe ſtehenden Arbeiter mit den Worten
„Da haben Sie 50 Pfennig, hauen Sie dem einmal die Jacke voll“,
auf den ihm unbequemen Zeugen ſeiner Gemeinheiten zu hetzen, wozu
ſich der Arbeiter vernünftigerweiſe nicht hergab. Uebrigens wurde der
Skandal durch Einſchreiten der Polizei bald darauf geſchlichtet. Der
Angeklagte hatte ſeine Strafthat protokollariſch beſtritten wurde aber
für überführt erachtet und zu 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Haft
verurteilt. Am 14. Oktober hat ſich derſelbe Angeklagte abermals zu
verantworten, jedenfalls über den Daſug in der gr. Ulrichſtr., worüber
wir vor einiger Zeit berichtet haben. Sein Komplize, der Studioſus
B., der in dem jetzt abgeurteilten Fall verwickelt iſt, war mit ange
klagt, aber ebenfalls nicht erſchienen, derſelbe wird ſich deshalb ſpäter
zu verantworten haben. Der vorbeſtrafte Wurſthändler Auguſt Voi
von hier wurde wegen Betrugs zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt.
Derſelbe war am 15. Januar d. J. ohne ein Billet zu löſen auf der
Station Landsberg in einen Eiſenbahnzug geſtiegen und nach hier ge
fahren. Der Betrug wurde darin erblickt, daß der Angeklagte dem
Stationsdiätar Lehmann vorgeſpiegelt, er habe in Landsberg ein Billet
gelöſt und ſelbiges verloren. Letzteres hatte ſich ſpäter als unwahr
herausgeſtellt. Des Diebſtahls und der Unterſchlagung wurde der
21jährige Schlachtergeſelle Auguſt Hermann Schöppe von hier beſchul-
digt. Derſelbe iſt geſtändig, im Februar d. J. gelegentlich eines Beſuchs dem Schuhmachermeiſter Lucke eine Remontoiruhr entwendet zu

haben. Die Unterſchlagung beſtand in der Verpfändung einer ihm
von einem Herrn Dietze zur Verwahrung übergebenen Konzertzit
im Werte von 50 M. Der Angeklagte wurde zu einer Zuſatzſtrafe
von zwei Monaten zu der ihm am 2. Auguſt d. J. vom hieſigen
Landgericht zudiktierten Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 26. September. (Beſchränkung der Verteidigung.)
Vom Schwurgerichte Köln war am 25. Juni d. J. der praktiſche Ar
Dr. med. Paul Kappes in Köln wegen Verbrechens gegen as keimen
Leben zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt
worden, während der Mitangeklagten, Tiſchlersehefrau Marie Mar
ſchall eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten zuerkannt wurde. Die
Reviſion des Dr. Kappes erblickte eine Beſchränkung der Verteidigung
darin, daß das Gericht die Vernehmung eines neuen Zeugen, des
Dr. Ahlsdorf, nur mit der Begründung r hatte, daß die
Sache ſchon geuügend aufgeklärt ſei. Herr Reichsanwalt Dr. Menge
erklärte es in der heutigen Sitzung des erſten Strafſenates des Reichs
gerichts für einen Rechtsirrtum, wenn das Gericht gewiſſermaßen aus
ſpreche, daß es ſchon vorher wiſſe, was der Zeuge ſagen werde.
müſſe deshalb die uufyebung des Urteiles erfolgen. Das Reichs
gericht hob ſodann das Urteil nicht nur bezüglich des Dr. Kappes auf,
ſondern auch betreffs der Frau Marſchall, welche ebenfalls Reviſion
eingelegt hatte. Wenn dieſelbe auch bei dem zu Unrecht abgelehnten
Beweisantrage nicht beteiligt war, ſo dehnte das Reichsgericht doch
die Aufhebung des Urteils auch auf ſie aus, weil ein innerer Zu
ſammenhang zwiſchen den Strafthaten der beiden Angeklagten und einder Mitthater ſchaft analoges Verhältnis beſteht.

Leipzig, 29. September. (Sozialdemokratiſcher Redakteur.)
Vom Landgerichte Meiningen iſt am 25. April der Redakteur des
„Schmalkaldener Kreisblattes“, Zigarrenmacher Wilhelm Hugo, wegen
Beleidigung des Bürgermeiſters Konſtantin Sterzing von Klein
Schmalkalden zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er
hatte eine Korreſpondenz aus Klein-Schmalkalden abgedruckt, in wel
cher nach der Anſicht des Landgerichtes dem Bürgermeiſter hochgradige
geiſtige Beſchränktheit und Läſſigkeit in der Ausübung ſeines Amtes
vorgeworfen und behauptet wurde, er habe ſeine Amtspflicht nicht er
füllt, ſondern ſtatt deſſen ſich auf eine eifrige Verfolgung der Sozial
demokratie gelegt; ſtatt den Sozialdemokraten mutig entgegenzutreten,
habe er ſich feige gezeigt. Mit Rückſicht auf den höhniſchen des
Artikels und aus anderen Gründen nahm das Gericht an, daß der
Angeklagte ſich auf den S 1898 nicht berufen könne. Die Reviſion
des Angeklagten, welche heute vor dem dritten Strafſenate des Reit
gerichts zur Verhandlung kam, wurde vom Reichsanwalt als
gründet bezeichnet und demgemäß verworfen.

Arbeiterbewegung.

Der Verband deutſcher Schneider und
Schneiderinnen vereinnahmte innerhalb der letzten zwei
Jahre 69 677 M. Seine Ausgaben betrugen 52717 M.

St. Etienne, 1. Oktober. Der Bergarbeiter- Kongreß
faßte einen Beſchluß auf Berechtigung zum Empfange des
ganzen Arbeitslohnes als Penſion nach 25 jähriger Arbeits
zeit, und eines Teiles desſelben nach 10 Jahren derſelbe
rig ferner den Achtſtundentag mit halbſtündiger Ruhe-
pauſe.

Newyork, 30. September. Die Carnegiewerke in
Homeſtead mußten geſtern die Arbeit infolge
der Unmöglichkeit, entſprechend geübte Arbeiter
zu engagieren, einſtellen.

Rah und Fern.
Würzburg, 27. Sept. Eine Soldatenmißhand-

lung fand heute am hieſigen Militärgericht ihre Ab-
urteilung. Der Gefreite des 1. Chevauxlegers- Regiments in
Nürnberg, Max Barchtmann von Elſtra in Sachſen, ohr
feigte im Mai d. J einen ſeiner Untergebenen, den Gemeinen
Nänemann, weil er ſeine Kartätſche nicht mit ſeinem Namen
verſehen hatte, verſetzte ihm Schläge auf den Hinterkopf und
ins Geſicht und traktierte ihn mit Stößen in die Weichteile.
Bei letzterer Manipulation bediente er ſich der Säbelſcheide.
Den Mißhandelten, der Anzeige erſtatten wollte, verleitete er
dazu, ſeinen Wachtmeiſter zu belügen. Für die Lüge wurde
der Gemeine zu 2 Tagen Mittelarreſt verurteilt. Sein
Peiniger aber erhielt, trotzdem die Mißhandlungen eine
10 tägige Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatten, nur 28 Tage
Mittelarreſt.

Minden. Eine kurioſe Polizeiverordnung aus
Anlaß der Choleragefahr hat ein Amtsvorſteher des

Das Genehüſtahnaus

J. Le wim
Halfke, Sanle.

gewährt selbstüäündigen Schneideri m nen bei sämtlichen Einkäufen von den streng festen Verkaufspreisen einen

Extra- Rabatt. W W
Die hierzu eingeführten Rabattbücher werden den Damen an der Kasse bereitwilligst ausgehändigt.



Cardinen, Teppiche, Tischdecken,
Portièren, Möhbelstoſfe, Läuferzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.Grosse Auswahl!

Regierungsbezirks Minden erlaſſen. Die Verfügung lautet:
„Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß durch Fliegen die

leuchtung dem Hausverwalter übertragen.
auch die Mieter zur Treppenbeleuchtung verpflichten.

Es kann der Wirt aber

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part. und Etage.

mm

eine T., Emma Luiſe
Cholera ſtark verbreitet wird, werden ſämtliche Bewohner,
beſonders die Gaſt und Schankwirte des diesſeitigen Amts
bezirks bei Vermeidung einer Polizeiſtrafe bis zu 30 M.
oder demeniſprechender Haft aufgefordert, dafür zu ſorgen,
daß nach Möglichkeit die Fliegen vertilgt wer
den. Den Gaſt- und Schankwiten wird aufgegeben, in
ihren Schanklokalen unbedingt mehrere Fliegenfänger oder
dergl. aufzuſteller.“

Breslau, 29. September. Wie aus Gleiwitz gemeldet
wird, ſind bei einem Zuſammenſtoß mit Wilddieben die
Förſier Wolff und Jeſter ermordet worden. Die Mörder
wurden verhaftet.

Briefſtaſten der Redaktion
F. D. Für die Treppenbeleuchtung iſt der Hauswirt verpflichtet.

Wohnt der Wirt t i im Hauſe, muß er die Sorge für die Be
Eeboren:

Aufgeboten:
Peine und Spitze 29).
olte (Laage).

mann (Wernigerode und Halle).
Julie Zeeh (Staßfurt und Annaberg)

Der Schmied Eduard Berke und WilEheſchließun
Der SchneiderKluge (Giebichenſte

Bandemer und Marie Frankenſtein (Weidenplan 1) Der Schuhmacher
Valentin Flis und Wilhelmine Woldheim Lindenſtraße 4 und Blücher
ſtraße 8). Der Hausdiener Karl Kunze und Martin Schmidt (Kuttel-

Der Fabrikarbeiter Hermann Haring und
Wilhelme Franke (Schwetſchkeßraße 15 und Wörmlitzerſtraße 10). Der
Gärtner Otto Petrich und Marie Burchard (Spiegelgaſſe 13 und gr.

Der Böttcher Robert Michalke und Anna Schaaf
Der Fuhrmann Otto

iger (Gollme und Lafontaineſtraße 3).
Dem Hilfsweichenſteller Friedrich Fiſcher ein S., «vil

Dem Tiſchler Bernhard Carell

hof 3 und Thorſtraße 14e).

Steinſtraße 8).
(Turmſtraße 27 und Magdeburgerſtraße 10).
Gehrmann und Emma Kündi

helm Guſtav Fritz (kl. Ulrichſtr. 33)

Standesamtliche Rachrichten
HSelle 1 Oktover.

in und Fleiſchergaſſe 13).

Der Gelbgießer Kurt Hedler und Martha Eilenberg
Der Schlachter Heinrich Lorenz und Minna

Der Oekonom David Baenecke und Wilhelmine Voigt
Der Friſeur Konrad Tepper und

Tem
riettenſtraße 10).

und 1 unehel. T.

ie

platz 7).
höhe 17).

Des

eine T., Elsbeth (To ferplan 6). Dem Korbmacher Auguſt t Vowi gky
(Meckelſtr. 4).

r eine T., Jrma Ma
aufmann Alfred Wartze ein

m Zimmermann Hermann Pfeil ein S., Hermann Otto (Ober h rdausdiener Karl Schulze ein S., Friedrich Karl Wal,
Dem Materialwareithandler Wilhelm Rei

T, Anna Frieda (Zwingerſtraße 18). Dem Bäckermeiſter Ernſt r
ein S, Guſtav Friedrich Richard Forſterſtraße 24).

Dem BremſerAſpirant Huge
rgneg Klara (Schmiedſtraße 17). em

Oskar Alfred Paul Wuchererſtraße 9).

H

1 unehel. S

Eeſtorken: Des Bildhauer Hugo Diederich S., totgeb. (Stein-
lmine weg 53). Der Hausdiener Karl Heſſe, 38 J., (Klinik). Des Handonrad arbeiter Julius Ulke S. Julius, 1 Mon. (Schützengaſſe 6). Des Eiſen

dreher Hermann Mehnert T. Hedwig, 1 Mon. (Liebenauerſtraße 26).
Der Privatmann Friedrich Stöckchen, 67 J. (Sommergaſſe 11). Des
Rangiermeiſter Karl Bauer T. Jda, 7 Mon. Georgſtraße 5b). Des
v Wilhelm Elße T. Martha, 11 Mon. Georgſtraße 5b).

Witwe Auguſte von Pieglowsky geb Billherdt, 89 J. (DomTiſchter Guſtav Pohl T. Bert,a, 5 Mon. (Pfänner-

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard

für den lol lokalen Teil: Karl Krüger in Ha J in Hahe,

Garnierte Winter- Damen- und Kinder Hüte
W Sehr billige, feſte Preiſe.

h. Liebenthal r Co.
Leipzigerstrasse 103.

Raturheilverein Giebichenſtein.
Dienstag den 4. Oktober abends 8 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Hauptverſammlung.
Ta,esordnung: 1. Vortrag über Chol-ra. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl.

4. Lokalfrage. 5. Verſchiedenes.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Reſtaurations-Eröffnung.Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten e hierdurch die

ergebene Anzeige, daß ich die Bewirtſchaftung der früheren

Volkswohl Reſtauration
im Fogierhauſe, Königs und Merſeburgerſtraßen-Ecke,

Eingang Königſtraße
vom 1. Oktober ab auf eigene Rechnung übernommen habe

Jch werde durch Verabfolgung nur guter und kräftiger Speiſen ſowie beſtge
pflegter Biere und reiner Spirituoſen beſtrebt ſein, mir die Zuneigung der mich
Beehrenden nicht nur zu gewinnen, ſondern auch zu erhalten und empfehle beſten
Mittagstiſch zu 50 und 25 die Portion, letztere halbe Portion zu 15

W KNalte und warme Speiſen halte zu jeder Tageszeit bereit. W
Ganz beſonders mache darauf aufmerkſam, daß ſowohl Kaffee und Bouillon

wie auch Beefſteak, Pökelfleiſch, warme Würſtchen rc. ſtets friſch zu haben ſein
werden. ff. franz. Billard ſowie Vereins- und Geſellſchaftszimmer, mehrere
100 Perſonen faſſend, ſtehen zur Verfügung. Zeitungen und Journale liegen
zahlreich aus. Hochachtungsvoll

Otto Herrmann
RNeu!

Zum Händelpark.
Täglich grosses Frei- Konzert

des Matrosen-Quarntett- Unsere Jungens“
von 8 Uhr abends ab.Großer Mittagstiſch 60 Pf von 12 Uhr ab.

Reu!

Streng reell
aber ausvergewöhnl, billig
R Wegen Eröffnung eines Fabtikationsgeſchäfts am hieſigen Platz

will ich mein Detailgeſchäft voüſtündig in kurzer Zeit ausverkaufen,
offeriere folgende Artikel

Wolle Zollpfund prima Qual. 2.00, Trikottaillen,
Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Strickjacken,
Jagdwesten, Normalhemden, Hosen, Barchent-
hemden für Männer, Frauen und Kinder, Weisse
Hemden für Männer, Frauen und Kinder, 0Ober-
hemäden, Kragen, Manchetten. Schlipse, Triko-
tiagen, Kinderkleider, Betttücher, Gardinen,
Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A.

Jeder Käufer kann ſich überzengen, daß ſämtliche Artikel
im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Ladeneinrichtung zu verkaufen.

Jig arre
W. garren

4, 5 und 6 Pf., Ziguretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabakee in großer Auswahl und allen

Preislagen

Breite- u. Laurentius-
strassen-TVeke.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Montag den 3. Oktober

16. Vorſt. 14. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Minna von Barnhelm

oder: Das Soldatengüüc.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. G. E. Leſſing.

Dienstag den 4. Oktober.
17. Vorſt. 15. Ab.Vorſt. Farbe blau

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten von Karl Maria v. Weber.

Perſonen:
Ottokar, böhmiſcher Fürſt Berti Eilers
Kuno, fürſtlicher Erbführer. Johann Kaula
Agathe, ſeine Tochter G. Peumann

e r Bendlaſper, erſter ellerWMax, zweiter Jagervurſche R Armbrecht

Samiel, der ſchwarze Jäger A. RungeEin Eremit H. Bachmann
Kilian, ein reicher Bauer W. WirkErſte s König
Zweite Brautjunfer R. Einöder
Dritte MühldorferBrautjungfern. Jäger und Gefolge. Land

leute und Muſikanten. Erſcheinungen.
Zeit: Kurz wach Beendigung des dreißig-

jährigen Krieges.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 5. Oktober.
18. Vorſt. 16. Ab. Vorſt. Farbe gelb.
EchtesGold wird klar im Jeuer

Ein Sprichwort von Emanuel Geibel.
Der zerbrochene Krug.

Luſtſpiel in 1 Aufzug von Heinr. v. Kleiſt.

n Zivil.
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſchwiſter Palmer, BravourLuft-

gymnaſtiker. Mr. Sarinag, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinenbeiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. DieGeſchwiſter Sigmund und Anna Linné,
humoriſtiſche Geſangs- und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Heute Dienstag

Schlachtefeſt Wo
Herm. Kunter,

Mittelſtr. 15.
Heute DienstagL eqachtefeſt.

Saalfelds Nachf. F. Greve, Steinweg 19.

Eier! Eier!nur friſch, ſür jedes Stück garantiert,
n Mandel 65 Pf

Unr die Spezial-Eierhandlung
5 Halkgaese S.

Christian Ratzsoh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Junge Mädchen, w. d. feine Damenſchneiderei,
Schnittzeichnen, Zuſchneiden c. grdl. lernen

Grösste Auswahl
eiſerner Bettgeſtelle mit

W von 8 Mk.
empfiehlt Heinrich Jacoby

Zatratze
75 Pf. an

S Alrichſtraße 47 (Alter
Eine große Partiev Wachstueh.- Reste r

für große und kleine Tiſche paſſend ſowie

Gummi-Betteinlagen- Reſte
ſind wieder vorrätig und werden, ſo lange der reicht, zur Hälfte des regu-

lären Preiſes abgegeben.

Hugo Nehab
Spezialgeſchäft für HGummiwaren, re u. Linoleum
26 große Ulrichſtraße 26, is-à- s gold. Schiſchen.

50
unterEinkaufspreis

gebe ich meine

usch großen Horrüte ab

Kleiderſtoffen,
Teppichen,
Läufern,
Gardinen,
Bettzeugen,
Trikotagen,
Kapotten,

verſchlendere zu jedem Preiſe,
da in Leipzig andere Geſchäfte habe

Otto Paege
52 Geiſtſtraße 52.

VII
neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Eiſen, Zink, Blei, Metaübruch u. ſ. w.

eſtellung wird abgeholt.

R. Brode, Mühlberg 1.

Reiſspäne j jeden Tag vorrätig zum

Verkauf Jakobſtraße 2.
AEin Schneider n greſern

Laurentiusſtraße 16.

Eine Wohnung für 34 Thlr. ſofort zu zu

vermieten Unterplan 6.
Freundſiche Wohnung, Stube, Kammer

Küche und Zubehör ſofort oder 1. Januar
uz vermieten Thorſtraße 24, Bäckerladen.

Ein ſchwarzer Pudel zugelaufen
Abzuholen Spitze 2, III.

2 kl. Wohnungen à 22 Thlr. Ludwigſtr. 7.
Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 6, I linke.

13Markt!

Ed. Graf
aus Prag.

Halle a. S.,
NMarienbibliothek.

Größtes
Spezial-Geſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Bettfedern,
gerantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

HKalbdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.Große Auswahl in

fertigen Wetten,mit nur ig Halbdaunen gefüllt und

dte m Jnlett, à Gebett Ober-,
uterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
e genähte Jnletts von feinſten

derleinen, Drell, Köper und Bett
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

Wohnungen für 40 und 34 Thlr. nd
zu verm. Auguſtſtr. 53,Frdl. ſch tap. St. K. K. I. Jan. ſſimerſtſeir.

Ein kräftiger Junge angekommen.
Fr. Sauer, Milchhändler.

arcſinen
wollen, m. ſ. b. Sachs, Geiſtſtraße 37138.

in créme, weiss und unt H.
von 8, 10, 15, 20, 30,

empfiehlt zum Quartalwechsel
50, 60, 80 bis 100 Pf.

—*———m—WW=WWWW

für ſämtliche v Vekl idungs-Gegenſtände.EinnKmren haus

90.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Angſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen VenoſſenſchaftsBuchd ucerei (F. G. m. b. H.,, Halle.
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